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weiblicher« Rollenaspekt herausbilden
konnte.
In fünf Kapiteln beleuchtet Haubl jeweils
unterschiedliche Facetten der Trias Geld
Konsum-Selbstwert (denn das ist der Zu
sammenhang, den er herausarbeitet): Paar
beziehung und monetäre Kompetenz, weib
licher Sozialcharakter und ökonomische Po
tenz, Kaufsucht als psychosoziales und so
zioökonomisches Problem, die Verschul
dung begünstigende Sonderform des Ver
sandhandels und Kleptomanie als symboli
sche Selbstbehauptung. Gerade beim letz
ten Aspekt macht der Verfasser auf die
immer interessensbezogene (schichtspezi
fische) Pathologisierung eines ansonsten
kriminalisierten Aktes aufmerksam.

Immer wieder finden sich in den Interpre
tationen der Fallgeschichten erfrischende,
oft ganz schön mutige, weil dem Zeitgeist
nicht konform gehende Formulierungen,
etwa wenn Haubl die Ehe als legalisierte
Prostitution enttarnt (vorsichtshalber spricht
er nur von struktureller Prostitution).
Zwischen die Fallbeispiele streut der Autor
kürzere oder längere theoretische Exkurse
ein, die allerdings beim Leser zum Teil
detaillierte psychoanalytische Kenntnisse
voraussetzen. Aber auch ohne solche
Kenntnisse profitiert der Leser von den Ex
kursen: Psychoanalyse versteht Haubl expli
zit als Sozialtheorie, entkleidet sie mithin ih
res biologistisch-deterministischen Beige
schmacks, der gegenwärtig im Gefolge (hu
man)genetischer Welterklärungsmodelle
wieder modern zu werden beginnt.

Haubl macht an beinahe allen Fallbeispielen
deutlich, wie - von den Handelnden bzw. Er
leidenden zumeist unbemerkt - sich eine
gerade nicht in den Genen verankerte Le
bensgeschichte in diversen Kaufhandlun
gen aktualisiert. Vielleicht wird dabei der
Anteil des Aufforderungscharakters der
heutzutage genau kalkulierten Warenprä
sentation zugunsten der Psychodynamik
des Kaufaktes etwas zurückgestellt - ver-
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gessen wird er allerdings nicht. So zitiert
Haubl ein frühes Beispiel aus der Literatur:
Zolas Beschreibung des ersten modernen
Konsumtempels in Paris, dessen Architek
tur und Ausstattung ganz auf Reizüberflu
tung der hauptsächlich weiblichen Kund
schaft ausgerichtet war.
Dieses Verweben von literarischen Zeug
nissen, Ergebnissen fremder Studien und
Vergleich bzw. Gegenüberstellung mit In
terpretationen von Beispielen eines eige
nen Projekts macht auch den besonderen
Reiz des Buches aus. Es richtet sich damit
nicht nur an »Experten« für Überschuldung
(also etwa Schuldnerberater(innenl. Jurist(in
n)en, Therapeut(inn)en etc.), sondern auch
und vielleicht gerade an Laien, die ja ange
sichts sich abzeichnender gesellschaftlicher
Umwälzungen weg von der beruflichen
»Normalbiographie« keineswegs gegen
solche »Karrieren« immun sind, auch wenn
sie das (noch) glauben mögen. Zu rasch
ändert sich eine für gleichmäßig zuverlässig
gehaltene äußeres Situation, und zu träge
nur stellen sich die Selbstbilder, die An
sprüche etc. darauf ein. Damit öffnet sich 
und das nicht mehr nur für Frauen - zu
nächst unbemerkt und unbeabsichtigt der
Weg in die im Rahmen dieses Buchs entta
buisierte Sonderform alltagsökonomischen
Handeins: Kaufen auf Pump und damit
Überschuldung.

Martin Stengel

Silvia Bonacchi: Die Gestalt der Dich
tung. Musiliana, Band 4. Bern: Peter
Lang (19981
Es ist ein Glücksfall, daß die Literaturwis
senschaftlerin Silvia Bonacchi sich eines
überaus wichtigen und fruchtbaren Gebie
tes der Psychologiegeschichte, nämlich der
Gestaltpsychologie in den ersten drei Jahr
zehnten des zwanzigsten Jahrhunderts, so
gründlich angenommen hat, wobei sie zwi
schen Gestaltpsychologie als einer psycho
logischen Richtung und der Gestalttheorie,
einem aus dieser Richtung zwar hervorge
gangenen, den Bereich der Psychologie im
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engeren Sinne aber überschreitenden Kon
strukt, unterscheidet. Dabei bewahrt sie
durchgängig ein literaturwissenschaftliches
Interesse, nämlich die Aufhellung der Ge
staltungsprinzipien der Dichtungen Robert
Musils (1880-1942). Dass sie dabei die Fra
gestellungen und Theorieentwürfe der Ge
staltpsychologie benötigt. hängt damit zu
sammen, daß der Schriftsteller Robert Mu
sil nicht nur gestaltpsychologisch ausgebil
det war und nicht nur mit den wichtigsten
Forschern dieser Richtung bekannt, wenn
nicht sogar befreundet war - nMusil und die
Gestaltpsychologen haben sich gleichsam
im selben intellektuellen Bodensatz ent
wickelt« (Bonacchi 1998, S. 3/4) - , sondern
auch - wie sie durch Auswertung großer
Teile seines nicht veröffentlichten, z. 1. kürz
lich überhaupt erst erschlossenen Nachlas
ses nachweisen kann - bis zu seinem plötz
lichen Tod die Entwicklung der Gestaltpsy
chologie intensiv weiter verfolgt und in ge
wisser Weise sogar weitergedacht hat.

Auch das ist ein Glücksfall, denn die Zer
schlagung der Gestaltpsychologie durch
den Nationalsozialismus war offenbar viel
gründlicher, als man gemeinhin annimmt.
Die ausgewiesenen bzw. emigrierten Psy
chologen setzten zwar - vor allem in den
USA - ihre Forschungen fort, sie gerieten
aber in einen ganz anderen psychologi
schen Diskurs, in dem sie sich nur z. 1. be
haupteten. Ein lebendiger Austausch, wie
er vor allem im Berlin der zwangiger Jahre
stattfand, stellte sich jedenfalls nicht wieder
ein. Musil setzte für sich selbst und in der
Korrespondenz vor allem mit Johannes von
Allesch die Auseinandersetzungen mit den
Fragestellungen der Gestaltpsychologie fort
und ließ den Ertrag dieser Bemühungen
weiterhin in seine poetologische Arbeit und
vor allem in sein Hauptwerk nDer Mann
ohne Eigenschaften« eingehen.

Bonacchi öffnet dem psychologisch interes
sierten Leser die Augen dafür, die Dichtun
gen Musils auch als Spiegel des psycholo-
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gischen Diskurses in dessen Zeit zu lesen.
Durch sie erfährt man auch, daß dieser
reichhaltiger war, als wir heute gemeinhin
annehmen. Es gibt vergessene Namen und
vergessene Themen. Wer kennt z. B. die
Ich-Psychlogie Traugott Konstantin Oeste
reichs ? Daß Musil, der ja weder ein dilettie
render Schriftsteller noch ein dilettierender
Psychologe war, so intensiv seine literari
schen und psychologischen Intersessen in
eins setzen konnte, war nicht nur individu
elle Eigenart, sondern hing damit zusam
men, daß führende Gestaltpsychologen
auch lebhaft an Kunst und künstlerischer
Gestaltung interessiert waren, insbesonde
re seine Freunde Johannes von Allesch und
Erich von Hornbostel. Insofern war Musil
auch in Psychologenkreisen kein Außensei
ter, wie es ein dichtender Psychologe heute
wohl wäre.

Aus heutiger Sicht würde man vermuten,
daß ein derart an Kunst interessierter Psy
chologe eher einer geisteswissenschaftlich
orientierten Psychologie zuneigen würde.
Ganz anders Musil. Als in Mathematik und
Physik gründlich versierter Ingenieur gehör
te er als Psychologe eher zur naturwissen
schaftlich orientierten experimentalpsycho
logischen Richtung. Sein wesentlicher Bei
trag zur Experimentalpsychologie war die
Konstruktion eines Gerätes zur Farbenmi
schung (des nMusil'schen Farbzirkels«). Ei
ne im engeren Sinne fachpsychologische
Veröffentlichung lag auf dem Gebiet der
Psychophysik. Promoviert hat er bei dem
Gestaltpsychologen earl Stumpf mit einer
erkenntniskritischen Arbeit über Ernst
Mach.

Die Gefahr einer Spaltung der Psychologie
in zwei methodologisch völlig unterschiedli
che Richtungen wurde in gestaltpsychologi
schen Kreisen zwar reflektiert, die Hoffnung
auf eine Einheit in Form einer Natur und
Kultur umfassenden Gestalttheorie über
wog jedoch und inspirierte auch Musil. Er
nahm jedoch insofern eine Sonderstellung
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ein, als er einerseits konsequent an seiner
Vorliebe für eine an den exakten Naturwis
senschaften orientierte Psychologie fest
hielt, andererseits aber sah, daß große
menschliche Erfahrungs- und Handlungsbe
reiche mit einer solchen Psychologie nicht
mehr zu erfassen waren. Diese Bereiche
hielt er aber für durch die Kunst zugänglich,
und er begründete damit seine Position als
Schriftsteller. Diese schriftstellerische Tätig
keit sollte aber nicht minder exakt betrieben
werden als die Experimentalpsychologie
und sie sollte den letzten Stand exakter psy
chologischer Forschung jeweils berücksich
tigen. Von daher ist es verständlich, daß er
sich sowohl von den wissenschaftlich )}wei
cheren« Richtungen der Psychologie 
Psychoanalyse, Klages, Phänomenologie 
als auch von sogenannten psychologischen
Schriftstellern wie z. B. Dostojewskij abzu
grenzen bemühte.
Wie er diesen ungeheuren Anspruch erfül
len wollte, wird allerdings nur umrisshaft
deutlich. Musil wollte für die Erzählkunst
verwirklichen, was Wolfgang Köhler mit sei
ner Physik, Physiologie und Psychologie
umfassenden Gestalttheorie gelungen war.
Bonacchis Analysen lassen erahnen, wie
eine solche Gestalttheorie aussehen könn
te. Der Schriftsteller befasst sich mit dem
Individuellen und dem Möglichen. Er produ
ziert Sinngestalten, die die Wirklichkeit deu
ten und ihre Entwicklungsmöglichkeiten
aufzeigen. Musils großer Roman )}Der
Mann ohne Eigenschaften« blieb Fragment.
Das war nicht Musils Absicht. Er wollte sich
auch keineswegs Schriftstellern zuordnen
lassen, die die tradierten Formen zerschla
gen. Insofern lehnte er Vergleiche mit
Proust oder Joyce ab. Er wollt nicht dekon
struieren, sondern in Dichtungstheorie und
künstlerischer Praxis disparate Erfahrungen
und Perspektiven in einer dynamischen Ge
stalt vereinen. Dieser Anspruch steht noch
im Raum, für die Kunst, aber auch für die
Psychologie. Bonacchis Arbeit macht deut
lich, daß die Dichtungen Musils mehr psy
chologische Bezüge enthalten, als man ge-
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meinhin annimmt. Bisher hatte man nur die
Stellen mit ausgesprochen psychologi
schen Inhalten vor Augen, insbesondere na
türlich Musils Theorie des Gefühls als Tage
buchaufzeichnungen Ulrichs im )}Der Mann
ohne Eigenschaften«. Bonacchi belegt, daß
Musil sich hier nicht nur )}weitgehend an
Lewins Handlungs- und Affekttheorie«
(Bonacchi 1998, S. 341) anlehnt, sondern
auch die bis ins 19. Jahrhundert zurückrei
chende Problemgeschichte genau kennt.
)}Musils bzw. Ulrichs Theorie des Gefühls
bettet sich in die Tradition der deskriptiven
Psychologie von Franz Brentano, Alexius
Meinong, earl Stumpf, Max Scheler und der
Gestalttheorie« (Bonacchi 1998, S. 341).
Aber auch die anderen Passagen, insbeon
dere im )}Der Mann ohne Eigenschaften«
reflektieren Musils kontinuierliche Beschäf
tigung mit Psychologie und Psychopatholo
gie, insbesondere mit Gestaltpsychologie
bzw. Gestaltheorie. )} Eine systematische
Untersuchung aller TextsteIlen in Robert
Musils Roman Der Mann ohne Eigenschaf
ten, die auf einen Einfluß der Gestalttheorie
bzw. der Gestaltauffassung hinweisen,
würde ins Uferlose münden. Denn tatsäch
lich könnte man ihn darin beinahe überall
erblicken. Man könnte sogar nicht völlig un
begründet behaupten, daß Musil seinen Ro
man als ein gestalttheoretisches Konstrukt
angelegt hat« (Bonacchi 1998, S. 309).

Musil wollte eine Dichtung schaffen, die
auch psychologisch auf dem neuesten
Stand war. Wir heutigen Psychologen könn
ten uns in Auseinandersetzung mit der
Dichtung Musils um eine Psychologie be
mühen, die der differenzierten Weitsicht
dieses Dichters gewachsen ist. Bonacchi ist
dabei eine verläßliche Führerin. Die Lektüre
ihres Buches ist ein Muss für alle, die den
gestaltpsychologischen Diskurs der zwanzi
ger Jahre nicht für erledigt halten und die
sich um eine neue, besser gesagt immer
erneute Bestimmung des Gegenstandes
der Psychologie bemühen.

Reinhard Wegner
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